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366 DIE BERNER WOCHE

Das engiifdie fjeer.
(Sdjluh.)

4. Born Sttnitätsbicnft im cnglifcbtit §eere.

Der englifche Sanitätsbierift bilbet eine in fid) unab»
bängigc unD gefchloffene (Einheit. (Er ift Der ßeitung eines

Gngiifches Feldlazarett.

©eneralDorftehers unterftellt, ber mit feinem Stabe alle eng»
lifdjen Ütmbulangen in granfreicb, foroie ben gangen Sanitäts»
bienft in Siefopotamien, 2teg pp ten unb auf Dem 93altan
leitet. Der größte Seil ber 23erbefferungen, bie im Saufe
ber lefeten 3ahre im Sanitätsbienft eingeführt mürben,
ergab fid) namentlich aus ben (Erfahrungen, bie im Suren»
friege gefammelt mürben. Darunter ift im befonberen
bre Schaffung eines Dienfteroeiges gur Setämpfung an»

ftedenber Kranfbeiien 3U ermähnen. 3n allen frühern
getbgügen roaren bie Serlufte burd) Krantheiten oft
gröfeer, als bie, Die fid) aus Sermunbungen ergaben.
Um roenigftens bie anftedenben Krantheiten innerhalb
ber ©ren3e ber Stöglid)teit 3u halten, fd)uf man einen
©efunbheitsbienft, 3eber Segintentsarst .perfügt über
einen XInteroffisier unb 4 Stann, bie bie Aufgabe haben,
bas Drintroaffer im fRapjn Des Regiments 3U unterjochen.
3u jebem Bataillon roirb ein Offner mit adjt Stann
abbefohlen, bie, nadjbetn fie theoretifd) unb prattifd) un»

tcrrid)fet mürben, bafür 311 forgen haben, bah alte Bor»
tehren, bie bie ©efunbheit ber Stannfcbaften 3U fidjern
geeignet finb, redftseitig getroffen roerben. So gelang
es faft überall, ©pibemien oor3ubeugen, Xpphus, Starr»
trampf, ©enidftarre finb feiten geroorben.

Das englifche ioeer oerfügt beute über 10,000 2lergte
unb 70,000 Staun 2lmbulan3truppen. 3unäd)ft roirb ber
Berroun'bete in Die bewegliche 2tmbulan3 eingebradft,
Die fid) im ©ebiete ber Seront befinbet. Der Dienft, bie
Berrounbeten auf3ubeben unb eiit3ubringen, gehört 311

ben gefäbrlicb'ften unb fchroierigften Arbeiten. Dem 93er»

lebten roirb 3Uerft bie jßunbe gereinigt unb ein Sotoer»
banb angelegt. Sobalb ber Berrounbete in Sicherheit
ift, befaht fid) Die gelbambulan3 mit ihm, bie ihn aud)
ins £>intergelänbc abfdjiebt. £>inter ben 21mbulan3en be=

finben fid) bie ütusfdjeibungsftelten. 3a>ifd)en biefen unb
ben 2tmbulanjen beforgen Kraftroagen bie lleberführung.
3ebe 9lusfd)eibungsftelle oerfügt über 50 gaheeuge. 3n
ben 91usfd)eibungsftelten roirb ber Dienft grohenteils oon
grauen unb beruftidjen Krantenroärtern oerfeben. Son

hier tommen bie Schroeroerrounbeten in bie Stilitärfpitäler.
©in Stifitärfpital 3äbtt in ber Segel 1000 Betten. Die
Spitalfd)iffe foroobl roie bie Sanitätsgüge finb febr gut ein»

gerichtet, befihen 3. 23. ftets einen befonberen Operationsraum.

5. 2ßic ©ngtanb ben Krieg fiitaitjiert.
Die ©elbfummen, bie 00m Kriege oerfd)Iungen roerben,

finb unheimlich groh, bah fie unfer Borftellungsoermögen
überfteigen. ©nglanbs täglich« 9tusgabe beträgt 150,000
Stillionen granfen (roeld) herrliche fogiate Sßerte tonnten
Damit gefchjaffen roerben!). 2Ius meldten .Quellen Dies
©elb flieht, 3eigt ein weiteres Kapitel. Die reidfen ßeute
roerben ftart berangegogen. Sie geben an bie Staats»
taffe einen Btertel ihres ©intommens ab, roentt biefes
©intommen 62,500 iranien überfteigt unb ©rroerbsein»
tommen ift, ober roenn es 50,000 tränten als Kapitals»
einfommen beträgt. Sdfroerreiche ßeute 3ahlen ba3u nod)
eine auherorbentlidje 3ufahfteuer. 2tllein ben ©rohteil
trägt ber Stittelftanb, ber horrenbe Kriegsfteuem gahlt,
trohbem ©ranbe aud) für ©ngtanb eine 23erteuerung
aller ßebensprobutte um fed)3ig Brogeni angibt, ©in
Beamter mit 7500 tränten Berbienft 3ahtt 500 Orranten
Kriegsfteuem. 23or Dem Kriege lieferte er 165 grauten
an bie Staatstaffe. Dem Steuer3abler, ber ein ©in»
tommen non 12,500 gr. bat, ftieg Die Steuer non 437
gr. auf 1250 gr. 3n biefen 3ablen finb aber Die mit»
telbaren Steuern unb ©emeinbeauflagen nicht inbegriffen.
Die Bflidjt Der ©ntridjtung einer Gintommenstriegsfteuer
fängt bei einem ©intommen oon etroa 3300 gr. an. 3roi=
fchen Dem 1. 2Iuguft 1914 unb Dem 16. Degember 1916
bat ©nglanb auf Dem 233ege ber Steuern unD fonftigen
Staatseintünften 191/2 Siilliarben erhoben, ©s ift be=

redjnet roorben, bah Der Krieg jeber Berfon im Königreich,
Staun, grau roie Kinb, täglich 4 granten toftet, rooooti
3,15 gr. burd) 2tnleiben unb 95 9tp. burd) Steuern erhoben

Weiblicher Zahnarzt in einem englifchcn Cazarett.
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vas englische Heer.
(Schluß.)

4. Vom Sanitätsdienst im englischen Heere.

Der englische Sanitätsdienst bildet eine in sich unab-
hüngige und geschlossene Einheit. Er ist der Leitung eines

Englisches Seiäi^arett.

Generalvorstehers unterstellt, der mit seinen? Stäbe alle eng-
lischen Ambulanzen in Frankreich, sowie den ganzen Sanitäts-
dienst in Mesopotamien, Aegypten und auf dem Balkan
leitet. Der größte Teil der Verbesserungen, die im Laufe
der letzten Jahre in? Sanitätsdienst eingeführt wurden,
ergab sich namentlich aus den Erfahrungen, die im Buren-
kriege gesammelt wurden. Darunter ist im besonderen
die Schaffung eines Dienstzweiges zur Bekämpfung an-
steckender Krankheiten zu erwähnen. In allen frühern
Feldzügen waren die Verluste durch Krankheiten oft
größer, als die, die sich aus Verwundungen ergaben.
Um wenigstens die ansteckenden Krankheiten innerhalb
der Grenze der Möglichkeit zu halten, schuf man einen
Gesundheitsdienst. Jeder Regimentsarzt verfügt über
einen Unteroffizier und 4 Mann, die die Aufgabe haben,
das Trinkwasser im RaiM des Regiments zu untersuchen.
Zu jedem Bataillon wird ein Offizier mit acht Mann
abbefohlen, die, nachdem sie theoretisch und praktisch un-
terrichtet wurden, dafür zu sorgen haben, daß alle Vor-
kehren, die die Gesundheit der Mannschaften zu sichern

geeignet sind, rechtzeitig getroffen werden. So gelang
es fast überall, Epidemien vorzubeugen, Typhus, Starr-
krampf, Genickstarre sind selten geworden.

Das englische Heer verfügt heute über 16,666 Aerzte
und 76,666 Mann Ambulanztruppen. Zunächst wird der
Verwundete in die bewegliche Ambulanz eingebracht,
die sich im Gebiete der Front befindet. Der Dienst, die
Verwundeten aufzuheben und einzubringen, gehört zu
den gefährlichsten und schwierigsten Arbeiten. Dem Ver-
letzten wird zuerst die Wunde gereinigt und ein Notver-
band angelegt. Sobald der Verwundete in Sicherheit
ist, befaßt sich die Feldambulanz mit ihm, die ihn auch

ins Hintergelände abschiebt. Hinter den Ainbulanzen be-

finden sich die Ausscheidungsstellen. Zwischen diesen und
den Ambulanzen besorgen Kraftwagen die lleberführung.
Jede Ausscheidungsstelle verfügt über 56 Fahrzeuge. In
den Ausscheidungsstellen wird der Dienst großenteils von
Frauen und beruflichen Krankenwärtern versehen. Von

hier kommen die Schwerverwundeten in die Militärspitäler.
Ein Militärspital zählt in der Regel 1666 Betten. Die
Spitalschiffe sowohl wie die Sanitätsgüge sind sehr gut ein-
gerichtet, besitzen z. B. stets einen besonderen Operationsraum.

5. Wie England den Krieg finanziert.

Die Geldsummen, die vom Kriege verschlungen werden,
sind unheimlich groß, daß sie unser Vorstellungsvermögen
übersteigen. Englands tägliche Ausgabe beträgt 156,666
Millionen Franken (welch herrliche soziale Werke könnten
damit geschaffen werden!). Aus welchen Quellen dies
Geld fließt, zeigt ein weiteres Kapitel. Die reichen Leute
werden stark herangezogen. Sie geben an die Staats-
kasse einen Viertel ihres Einkommens ab, wenn dieses
Einkommen 62,566 Franken übersteigt und Erwerbsein-
kommen ist, oder wenn es 56,666 Franken als Kapitals-
einkommen beträgt. Schwerreiche Leute zahlen dazu noch
eine außerordentliche Zusatzsteuer. Allein den Großteil
trägt der Mittelstand, der horrende Kriegssteuern zahlt,
trotzdem Grande auch für England eine Verteuerung
aller Lebensprodukte um sechzig Prozent angibt. Ein
Beamter mit 7566 Franken Verdienst zahlt 566 Franken
Kriegssteuern. Vor dem Kriege lieferte er 165 Franken
an die Staatskasse. Dem Steuerzahler, der ein Ein-
kommen von 12,566 Fr. hat, stieg die Steuer von 437
Fr. auf 1256 Fr. In diesen Zahlen sind aber die mit-
telbaren Steuern und Gemeindeauflagen nicht inbegriffen.
Die Pflicht der Entrichtung einer Einkommenskriegssteuer
fängt bei einem Einkommen von etwa 3366 Fr. an. Zwi-
schen dem 1. August 1914 und dem 16. Dezember 1916
hat England auf dem Wege der Steuern und sonstigen
Staatseinkünften 19hs Milliarden erhoben. Es ist be-

rechnet worden, daß der Krieg jeder Person im Königreich,
Mann, Frau wie Kind, täglich 4 Franken kostet, wovon
3,15 Fr. durch Anleihen und 95 Rp. durch Steuern erhoben

weiblicher ^siinarrt m einem englischen La?sreN.
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werben. Dagu ift bie mittelbare 23efteuerung ftets geftiegen.
(£5 roirb beifpielsmeife eine Sergnügungsfteuer erhoben. So
sab It man auf eine 20 9?appen=©ititrittstarte gu einem Rino
5 9?p. Rimisfteuer, auf einen Aarterrefih im Dheater 1

Shilling 1,25 gr. ^beater, guhballmatfdjs, "p3ferbe=

rennen unb alle anbern öffentlichen Aergnügungen milffen
gu Den Rriegsfoften beitragen. Die Rriegsgeroinnfteuer courbe
im 3ahre 1916 auf 60 Aro3eitt gefefet, bah gufammen mit
bcr ©mtommenfteucr unb ber Rufdjlagsfteuer ber Unter»
nchmer etroa 77 Arogent non febem ©eminne an ben Staat
3urüci3ablt.

6. Schin butort.
Den Sdjlufe bes Aud)es, 68 Seiten ausmadjenb, bitbet

ber Aeridjt bes gelbmarfdjalls Sir Douglas Saig über bie
Rümpfe an ber Somme im Sommer 1916. Der intereffante
;23erid)t ift feinergeit in ben Reitungen ausgugsweife be=

fprochen roorben unb bietet in feiner ©efamtljeit ein wert»
oolles SRaterial gum Stubium ber granbiofen Schlacht.
Der Refer roirb oor altem mit ben Sdjmierigïeiten betannt,
bie bie ©nglänber 311 übertoinben hatten.

2Bir tonnen bas SBert 3ulian ©ranbes beftens cntp»
fehlen, nantentlid) aud) jenen, bie mit ihren Spmpathien nicht
auf Seite ber ©nglänber flehen, ©s ift nirgenbs aufbringenb
ober bas neutrale ©efühl oerletgenb, Hart aber trefflich über
©nglanbs Aiefenleiftungen auf. Derjenige aber, ber bie Aer»
hältniffe beiberfeits tennt, tann oiel leichter ein gered)tes
Urteil fällen. F. V-

tDärisbuljel.
Aon Sermann R»ejfe.

(Sdjluh.)
Dennod) genügte bie bracht mir nicht lange, unb id)

fuhr fdjon nad) 3roei Dagen wieber ben alten 2Beg. 3a, fie
roar am genfter, unb roenn id) red)t fah, fo hatte fie beinah
auf inid) geroartet unb mar nun froh, mid) toieOergufehen.
Sßenigftens machte fie ein ftilles greubengefidjt unb fah mich
aus ben buntlen Augen auf eine foldje SBeife an, bah es

mir über bie Rjaut ging, toie roenn fie mir einen Ruf) gegeben
hätte. Itnb taum hatte ich bas gebadjt, ba ftad), mid) aud)
fd)on bie Ruft, unb id) nahm mir im bergen oor, früh ober
fpät uon biefem fdjönen ffiefchöpf einen Ruh gu erhalten,
toas mir als äufgerfter fgort ber Seligfeit unb bennod) oiel»
Icid)t nicht alttu fühn geroünfdjt erfchien. Aon einem fdjönen,
crnfthaftcn iütäbdjen auf ben ÜJhtnb getiiht 311 toerben, bas
mar mir immer fdjon als ein rounberliiher Drawn oor ber
Seele geftanöen, bod) hatte es fid) nie ereignen toollen.
3cht aber fehlen mir alles möglich, unb id) empfattb, bah
biefe Sache im Aegriff toar, ein richtiges Abenteuer 3U

werben. 2Bot)I hätte id) ihr gleid) jefet 3uniden ober heimlich
rointen tonnen, bodj fd)ien mir bas immerhin oiel gewagt,
unb id) befd)Ioh, bie Aüdfabrt ab3Utoarten unb mir biefeit
Schritt bis Dahin 3U bebenten.

Damit hatte id) für bie gahrt unb für ben Aufenthalt
in Sitrolfingen unb nod) für bie Aüdreife genug 311 finnen,
utxb .am ©nbe blieb es bei bem ©mtfcbluffe, fie heute öurd)
irgenb ein Reidjen ober 2Binten 3U griihen. ÏBenn fie bann
Antwort gab, fo coar es gut, unb ich tonnte weiter feigen,

roenn nicht, fo tonnte fie mid), eben nicht leiben, unb id)
mod)tc bann weitere 3ahre ungetiiht herumlaufen.

©s gelang mir auch, ben ©ntfdjtuh ausguführen. 3n
Sßirtlidjteit hatte id) taum bie ©ertrub erblidt, fo uictte
id) ihr 311 unb machte eine grühenbe Aeroegung mit ber
RSanb. ©s gefdjah beibes feljr oorfidjtig unb wenig beutlid),
bod) entging es ihr nicht, unb fie gab 311 meiner greube
Antrr»ort, inbem fie Tädjelte unb 3weimal mit bem Ropfe
nidte.

Aun wäre id) am tiebften fofort ausgeftiegen unb burd)
.'bie Diir unb bie Dreppe hinan gu ihr hinauf gefprungen.
3d) fdjaute ihr nodjntals fragenb ins ©eficht, unb fie fteette

abermals ihr Ieudjtenbes flädjeln roie eine feftlidje greuben»
fahne aus. Da perbreitete fid) bie ©croihbeit, bah fie mid)
roohl leiben unb meine Aerehrung gerne bulben möge, über
mein ©enuit roie ein herghafter fötorgenfdjein, unb id) roar
bereit, auf ihren 2Bunfdj. mid) unter bie 9täber 3U legen.
3nbem fuhr ber Rug roieber ab, id) nahm mit einem füllen
©ruhe Abfdjieö unb reifte burd) bie Abenbpradjt heimwärts
als burd) ein ocrtlärtes Ranb.

Das war eine fdjöne Stunbe, wohl eine oon ben
fthönften, an bie ich! gu benten weih. Sie lachte in ihrem
golbenen Sdgeine, erwärmte mir bas junge 5erg unb gab
meinen ©ebanfen rofige glügel, Damit id) leidjt unb feiig
in alle 3ugenbparabiefe flog. Unb fie neigte fidj, ohne
bah idj. beffen adjt nahm, unb coar oorbei, ehe ich es muhte,
wie jebes ©liid.

9cun hatte bas Abenbteuer mid) entgünbet, unb auf
bas ftille ©efiibl bes ©Iüds unb ber ©rfüllung folgte ein
Atänebauen unb SReljrbegebren unb 3ugleidj eine Angft unb
Aergagttjeit, benn id) hatte in fliebesfadjen feinerlei ©r=
fahrung. Rwei Dage gingen mir mit frudjtlöfem Aadjfinnen
oerloren. 9Jtein SBunfch roar, nun nach SBärisbühel 311 fahren,
bort aus3ufteigen unb auf irgenb eine 2Bcife mit ihr gu»
fammcngulominen. Ohne mir align tühne Hoffnungen 311

machen, meinte id) bod) es erleben 311 füllen, bah mid), eine
fdjöne 3ungfer freunblidj empfange unb mir einen Ruh gebe.
Allein, fobalb id) mir ausdachte roie es aisbann wäre, wenn
ich bort am Aahnbof ftünbe, roie id) 311 ihr tommen 1111b was
Ich gu ihr fagen folle, bah ihr Aater unb oielleid)! ihre
SRutter ba feilt würben, bann ft ci it b alles roie ein Scrg oor
mir unb erfdjien mir unmöglich. Aud) meine ©eroihheit oer»
lieh mid) roieber gang. ÎBoljl hatte fie mir freublich gugeniüt
unb mid) angelächelt, ja, aber was wollte bas bebeuten?
(Am ©nbe hatte fie bas fdjon manchem Aorüberreifenben
getan, in aller Unfdjulb, unb roenn ich nun fäme 1111b ftünbe
ba unb begehrte mehr, wie würbe bas ausfehen? Sie rouhte
ja nidjts 001t mir, nod) oiel weniger als id) oon ihr. 3Bar
fie benn für meine frechen Dräu tue oerantwortlid)? Ad),
fie hatte mar gegeben, roas fie gern gab, einen ©ruh unb
einen Abglaii3 ihrer Rieblid)!eit, unb idj wollte jebt tommen
unb Anfpriidge nrad)en!

Am britten Dage wuhte idj mir feinen 9?at, als wie»
berunt 311 reifen. Dann tonnte id) immer ttodj in 3Bäris=
büljel ausfteigen ober weiterfahren, wie es fidj. gab. iln»
ruhig ging id) an bie Station unb wartete ben Rug ab.
3d) ftieg ein, ber Sdjaffner grühte oertraulid) unb madjte
mir ein neues runbes flödjlein in mein Abonnement, ber
Aiehhänbler tarn aud) wieber, 1111b oor ben Scheiben gogen
bie wob-lbetannteii Ailber oorbei, 0011 benen mir immer
eines glüdbringenb unb bas nädjfte oerhängnisooll oor»
tommen wollte.

SLBir tarnen am ©nbe, fo lange es mir aud) bauerte,
nad) SBärisbühel. Da wollte mir ber ^ergfd)Iag flehen
bleiben, als id) Die ©ertrub in einem braunen RIeibe am
33aI)tibof flehen fah, eine grofge Dafdje in bcr £anb, unb bei
ihr ben Àorftanb unb ben tieinen 23üben unb eine tieine,
magere grau, wohl bie 9Jtutter. Sie unb bie Dod)ter roareu
in Aeifetleibern, 1111b bas 9Jtäbd)en hatte rote Augen 1111b

Dränen auf ben 23aden ftehen.

Sie gab bem Aorftanb einen Ruh in feinen blonbcn
23art unb ftieg mit ber 9Jtutter ein. Unb fie ftiegen in meinen
ÎBagen, nahmen gang in meiner 9tähe Alah- 3d) wagte uid)t„
fie an3ufeheii, bis ber Rug im gahten roar, unb' fie aus bem

offenen genfter 3urüdroinfte. Da toimte id) fie betrad)ten unb
fehen, bah fie wahrhaftig rounberfdjöti roar. 3hre öaare
waren buntclbraun, unb ihre Ringen ebenfo, aus ben Ab»
fdjiebstränen lädjelte fie fdjon roieber mit bemfelbcn hellroten
ARuiibe. mit bem fie batnals mir gugelädjelt hatte. Sie
'fehle fid) nun unb plauberte mit ber Abutter; mich iah fie
nid)t ober fehlen mich bod) nid)t 311 teiinett. Unb id) hörte
Das halbe ©efpräd), uttb bah fie roirtlid) bie Dodjter war,
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werden. Dazu ist die mittelbare Besteuerung stets gestiegen.
Es wird beispielsweise eine Vergnügungssteuer erhoben. So
zahlt mau auf eine 20 Rappen-Eintrittskarte zu einem Kino
5 Rv. Lurussteuer, auf einen Parterresitz im Theater 1

Shilling 1,25 Fr. Theater, Fußballmatschs, Pferde-
rennen und alle andern öffentlichen Vergnügungen müssen

zu den Kriegskosten beitragen. Die .Kriegsgewinnsteuer wurde
im Jahre 1316 aus 60 Prozent gesetzt, daß zusammen mit
der Einkommensteuer und der Zuschlagssteuer der Unter-
nehmer etwa 77 Prozent von jedem Gewinne an den Staat
zurückzahlt.

6. Schlußwort.

Den Schluß des Buches, 63 Seiten ausmachend, bildet
der Bericht des Feldmarschalls Sir Douglas Haig über die
.Kämpfe an der Somme im Sommer 1916. Der interessante
Bericht ist seinerzeit in den Zeitungen auszugsweise be-
sprachen worden und bietet in seiner Gesamtheit ein wert-
volles Material zum Studium der grandiosen Schlacht.
Der Leser wird vor allen? mit den Schwierigkeiten bekannt,
die die Engländer zu überwinden hatten.

Wir können das Wert Julian Grandes bestens emp-
fehlen, namentlich auch jenen, die mit ihren Sympathien nicht
auf Seite der Engländer stehen. Es ist nirgends aufdringend
oder das neutrale Gefühl verletzend, klärt aber trefflich über
Englands Riesenleistungen auf. Derjenige aber, der die Ver-
Hältnisse beiderseits kennt, kann viel leichter ein gerechtes
Urteil fällen. G V.

»»» »»»

wäsisdühe!.
Von Hermann Hesse.

(Schluß.)
Dennoch genügte die Pracht mir nicht lange, und ich

fuhr schon nach zwei Tagen wieder den alten Weg. Ja, sie

war am Fenster, und wenn ich recht sah, so hatte sie beinah
aus mich gewartet und war nun froh, mich wiederzusehen.
Wenigstens machte sie ein stilles Freudengesicht und sah mich
aus den dunklen Augen auf eine solche Weise an, daß es

mir über die Haut ging, wie wenn sie mir einen Kuß gegeben
hätte. Und kaum hatte ich das gedacht, da stach mich auch

schon die Lust, und ich nahm mir im Herzen vor, früh oder
spät von diesem schönen Geschöpf einen Kuß zu erhalten,
was mir als äußerster Hort der Seligkeit und dennoch viel-
leicht nicht allzu kühn gewünscht erschien. Von einem schönen,

ernsthaften Mädchen auf den Mund geküßt zu werden, das
war mir immer schon als ein wunderlicher Traum vor der
Seele gestanden, doch hatte es sich nie ereignen wollen.
Jetzl aber schien mir alles möglich, und ich empfand, daß
diese Sache im Begriff war, ein richtiges Abenteuer zu
werden. Wohl hätte ich ihr gleich jetzt zunicken oder heimlich
winken können, doch schien mir das immerhin viel gewagt,
und ich beschloß, die Rückfahrt abzuwarten und mir diesen
Schritt bis dahin zu bedenken.

Damit hatte ich für die Fahrt und für den Aufenthalt
in Bitrolfingen und noch für die Rückreise genug zu sinnen,
und ,am Ende blieb es bei dem Entschlüsse, sie heute durch
irgend ein Zeichen oder Winken zu grüßen. Wenn sie dann
Antwort gab, so war es gut. und ich konnte weiter sehen,

wenn nicht, so konnte sie mich eben nicht leiden, und ich

mochte dann weitere Jahre ungeküßt herumlaufen.
Es gelang mir auch, den Entschluß auszuführen. In

Wirklichkeit hatte ich kaum die Gertrud erblickt, so nickte

ich ihr zu und machte eine grüßende Bewegung mit der
Hand. Es geschah beides sehr vorsichtig und wenig deutlich,
doch entging es ihr nicht, und sie gab zu meiner Freude
Antwort, indem sie lächelte und zweimal mit dein .Kopfe
nickte.

Nun wäre ich am liebsten sofort ausgestiegen und durch
.'die Tür und die Treppe hinan zu ihr hinauf gesprungen.
Ich schaute ihr nochmals fragend ins Gesicht, und sie steckte

abermals ihr leuchtendes Lächeln wie eine festliche Freuden-
fahne aus. Da verbreitete sich die Gewißheit, daß sie mich
wohl leiden und meine Verehrung gerne dulden möge, über
mein Gemüt wie ein herzhafter Morgenschein, und ich war
bereit, auf ihren Wunsch mich unter die Räder zu legen.
Indem fuhr der Zug wieder ab. ich nahm mit einem stillen
Gruße Abschied und reiste durch die Abendpracht heimwärts
als durch ein verklärtes Land.

Das war eine schöne Stunde, wohl eine von den
schönsten, an die ich zu denken weiß. Sie lachte in ihrem
goldenen Scheine, erwärmte mir das junge Herz und gab
meinen Gedanken rosige Flügel, damit ich leicht und selig
in alle Jugendparadiese flog. Und sie neigte sich, ohne
daß ich. dessen acht nahn?, und war vorbei, ehe ich es wußte,
wie jedes Glück.

Nun hatte das Abendteiler mich entzündet, und auf
das stille Gefühl des Glücks und der Erfüllung folgte ein
Plänebauen und Mehrbegehren und zugleich eine Angst und
Verzagtheit, denn ich hatte in Liebessachen keinerlei Er-
fahrung. Zwei Tage gingen mir mit fruchtlosem Nachsinnen
verloren. Mein Wunsch war, nun nach Wärisbühel zu fahren,
dort auszusteigen und auf irgend eine Weise init ihr zu-
sammenzukommen. Ohne mir allzu tühne Hoffnungen zu
machen, meinte ich doch es erleben zu sollen, daß mich eine
schöne Jungfer freundlich empfange und mir einen Kuß gebe.
Allein, sobald ich mir ausdachte wie es alsdann wäre, wenn
ich dort am Bahnhof stünde, wie ich zu ihr kommen und was
(ich zu ihr sagen solle, daß ihr Vater und vielleicht ihre
Mutter da sein würden, dann stand alles wie ein Berg vor
mir und erschien mir unmöglich. Auch meine Gewißheit ver-
ließ mich wieder ganz. Wohl hatte sie mir freudlich zugenickt
und mich angelächelt, ja, aber was wollte das bedeuten?
Äm Ende hatte sie das schon manchem Vorüberreiseuden
getan, in aller Unschuld, und wenn ich nun käine und stünde
da und begehrte mehr, wie würde das aussehen? Sie wußte
ja nichts von inir, noch viel weniger als ich von ihr. War
sie denn für meine frechen Träume verantwortlich? Ach,
sie hatte mar gegeben, was sie gern gab, einen Gruß und
einen Abglanz ihrer Lieblichkeit, und ich wollte jetzt kommen
und Ansprüche machen!

Am dritte,? Tage wußte ich mir keinen Rat. als wie-
derun? zu reisen. Dann konnte ich immer noch in Wäris-
bühel aussteigen oder weiterfahren, wie es sich gab. Un-
ruhig ging ich an die Station und wartete den Zug ab.
Ich stieg ein, der Schaffner grüßte vertraulich und machte
mir ein neues rundes Löchlein in mein Abonnement, der
Viehhändler kam auch wieder, und vor den Scheiben zogen
die wohlbekannten Bilder vorbei, von denen mir immer
eines glückbringend und das nächste verhängnisvoll vor-
kommen wollte.

Wir kamen am Ende, so lange es mir auch dauerte,
nach Wärisbühel. Da wollte mir der Herzschlag stehen

bleiben, als ich die Gertrud in einen? braunen Kleide an?

Bahnhof stehen sah, eine große Tasche in der Hand, und bei
ihr den Vorstand und den kleinen Buben und eine kleine,

magere Frau, wohl die Mutter. Sie und die Tochter waren
in Reisekleidern, und das Mädchen hatte rote Augen und
Tränen auf den Backen stehen.

Sie gab den? Vorstand einen Kuß in seinen blonden
Bart und stieg mit der Mutter ein. Und sie stiegen in meinen
Wagen, nahmen ganz in meiner Nähe Platz. Ich wagte nicht,
sie anzusehen, bis der Zug in? Fahren war, und'sie aus den?

offenen Fenster zurückwinkte. Da konnte ich sie betrachten und
sehen, daß sie wahrhaftig wunderschön war. Ihre Haare
waren dunkelbraun, und ihre Augen ebenso, aus den Ab-
schiedstränen lächelte sie schon wieder mit demselben hellroten
Munde, mit den? sie damals mir zugelächelt hatte. Sie
fetzte sich nun und plauderte mit der Mutter: mich sah sie

nicht oder schien mich doch nicht? Z» kennen. Und ich hörte
das halbe Gespräch, und daß sie wirklich die Tochter war,


	Das englische Heer [Schluss]

